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APFEL, NUSS UND MANDELKERN: WEIHNACHTSMÄRKTE IM NORDEN

Der Winter Pride in Hamburg-
St. Georg rühmt sich, der größte
schwul-lesbische Weihnachts-
markt Norddeutschlands zu
sein. Es geht dabei allerdings
eher um Glühwein, Punsch und
Musik als um Deko-Objekte für
denWeihnachtsbaum.
24. November bis 23. Dezember
sowie 27. bis 30. Dezember. Täg-
lich ab 12 Uhr, Kirchenallee/Ecke
LangeReihe

Bei der Adventsmesse der Kop-
pel66inHamburg-St.Georggibt
es handgearbeitete Unikate,
künstlerische Objekte und zeit-
gemäßes Design von Kunst und
Kunsthandwerk bis zu liebens-
werten Kleinigkeiten in ent-
spannter Atmosphäre zu erwer-
ben. Und wer mag, geht danach
insCafé imselbenGebäude.
28. November bis 21. Dezember,
jeweilsFrbisSo, 11bis 19Uhr,Kop-
pel 66

Der 27. Norddeutsche Christ-
kindlmarkt imHamburgerMu-
seum für Völkerkunde bietet
Kunsthandwerk aus alle Welt:

Von Altonas Glanz und Gloria

Bis heute ein gutes Ziel für einen schummrigen Winterspaziergang: der Altonaer Balkon Foto: dpa

denwar, auf dass in der Gemein-
de endlich Friede herrsche.

Zu lesen ist das in Ernst Chris-
tian Schütts Bändchen „Altonaer
Geschichten“, das – in handliche
Texte von zwei, drei Seiten ver-
packt – von Persönlichkeiten
und Ereignissen in jenem Städt-
chenerzählt, daserst seitderEin-
gemeindung durch die Nazis im
Jahr 1937 Teil von Hamburg ist.

Das traurige Ende des Stadt-
physikus Johann Friedrich
Struensee etwa, einflussreicher
Arzt, Aufklärer und Sozialrefor-
mer am dänischen Hof, der 1772
auf Betreiben seiner Widersa-
cher hingerichtet wurde, ist The-
ma eines anderen Textes. Auch
von demprotestantischen Geist-
lichenHeinrichZeise ist zu lesen,
der in kraftvollem Plattdeutsch
predigte und damit beträchtlich
Menschen erreichte.

Heinrich Zeise war übrigens
Urgroßvater des Schiffsschrau-
benfabrikanten Theodor Zeise,
nach dem die heutigen Altonaer
Zeisehallen benannt sind. Ge-
schichtchen, Schnipsel sind es
nur, nicht repräsentativ, aber für
In- und Outsider angenehm flo-
ckig wegzulesen, immer mal als
Häppchen zwischendurch oder
auch am Stück.

Wer sich historisch fundierter
und vor allem ausführlicher in-
formieren möchte über Altona,
das vor 350 Jahren vom däni-
schen König Frederik III. die
Stadtrechte samt wirtschaftli-
chen Privilegien bekam, kann zu
Holmer Stahnckes 380 Seiten
starkem Band „Altona – Ge-
schichte einer Stadt“ greifen.
Dort wird jede Facette dieser
wechselvollen Historie ausge-
leuchtet, beginnend mit dem
Krug von 1537, der „allzu nah“ an
Hamburg lag, über die Anwerbe-
Aktionen für spanische und nie-
derländische Glaubensflüchtlin-
ge, in deren FolgeMenschen ver-
schiedenerchristlicherKonfessi-
onen, aber auch Juden kamen
und der Wirtschaft im 17. und
18. Jahrhundert aufhalfen.

Mit historischen Fotos, Land-
karten, Gemälden, Dokumenten
illustriert das Buch das Schicksal
Altonas, natürlich auch dessen
wirtschaftlichenNiedergang seit
der Elbblockade der Engländer
im 18. Jahrhundert, dieNapoleon
mit der Kontinentalsperre be-
antwortete, was viele Altonaer
Geschäftsleute, da auf Export an-
gewiesen, in den Ruin trieb.

Auch nach dem Ersten Welt-
krieg kam Altona nicht aus dem
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VON PETRA SCHELLEN

Darf ein Rabbi Amulette vertei-
len? Oberrabbi Jonathan Eybe-
schütz, im 18. Jahrhundert Chef
der jüdischen Dreigemeinde Al-
tona, Hamburg und Wandsbek,
fand: Ja, das darfman, und er gab
davon reichlich an Wöchnerin-
nen – so, wie es die abergläubi-
schen Altvorderen aller Kultur-
kreise taten, auf dassdasBabyei-
nen guten, umhegten Start ins
Leben habe.

Aber die jüdische Gelehrten-
schaft war und ist sich uneins in
dieser Frage, wie auch die Aus-
stellung hebräischer Hand-
schriften imOktober diesen Jah-
res inHamburgsStaats-undUni-
versitätsbibliothek zeigte: Am
Rande nur präsentierte sie Amu-
lette – klein gefaltete Tüchlein
mit heiligen Psalmen und ande-
ren Bibeltexten, die man zum
universellen Schutze bei sich tra-
gen konnte.

Im Altona des 18. Jahrhun-
derts war es der jüdische Gelehr-
te Jacob Emden, der wegen be-
sagter Amulettverteilung gegen
den renommierten Rabbi Eybe-
schütz Klage führte – auch dann
noch, als er von der Obrigkeit
nach Amsterdam geschickt wor-

Tief heraus, stattdessen zogen
Arbeiter aus dem benachbarten
– und florierenden – Ottensen
dorthin: Das „rote Altona“ war
geboren. Seine Bewohner wehr-
ten sich später vehement gegen
den aufkommenden Nationalso-
zialismus und bezahlten dafür
1932 mit dem „Altonaer Blut-
sonntag“.

HeutegeltenOttensenundAl-
tona als „Standorte für Kreative“
– ein Anspruch, mit dem ausge-
rechnet das Altonaer Museum –
eigentlich Aushängeschild Alto-
naer Identität – nicht mithalten
kann. DasHaus versteht sich bis-
lang nämlich eher als histori-
schesundwardeshalbmehrfach
von Schließung bedroht. Mit sei-
ner aktuellen Ausstellung über
das 350-jährige Jubiläum der Al-
tonaer Stadtrechte-Verleihung
allerdings trifft es den Nerv der
Zeit und ist zudem, Urkunden,
Karten, Fotos präsentierend, ge-
nau in seinem Element.

Da passt es gut, dass dessen
einstiger Chef Torkild Hinrich-
sen jetzt das Bändchen „Auf dä-
nischenSpuren inderaltenStadt
Altona“ ediert hat, das bunt,
freundlich und informativ eine
Art Stadtpaziergang nachzeich-
net. Er führt den Leser längs der
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französisches Zuckerwerk, Filz-
kunst aus Zentralasien, Natur-
produkte aus Ecuador, japani-
sches Washi Tape, die typischen
dänischen Julenisser, marokka-
nische Wachswindlichter und
finnischen Weihnachts-
schmuck.
28. bis 30. November. Fr, 18 bis 21
Uhr,Sa+So, 10bis 18Uhr,Rothen-
baumchaussee64

Vor Hamburgs Michel präsen-
tieren sich in diesem Jahr unge-
fähr 100 Aussteller, die an Ad-
ventlichem und Weihnachtli-
chem anbieten, was gut, schön,
solide ist. Da kann man kaufen
und staunen, da können Kinder
basteln und Erwachsene Glüh-
wein trinken. Und falls man gar
nichtsanderesvorhat, lohntsich
auchmal wieder ein Blick in die
schöne barocke Kirche und ihre
Kryptamit den vielen altenGrä-
bern.EinsdavongehörtzumBei-
spieldemKomponistenCarlPhi-
lippEmanuelBach.
28. bis 30. November. Fr, 15 bis 19
Uhr; Sa + So, 11 bis 19 Uhr, St. Mi-
chaelis, EnglischePlanke 1

Im Lübecker Heiligengeist-
hospital, 1286 erbaut und mit
mittelalterlichen Fresken be-
stückt, findet, wie jedes Jahr, ein
Weihnachtsmarkt statt, der 180
Kunsthandwerker aus Deutsch-
land, Skandinavien,Großbritan-
nien,Polen,LitauenundLettland
zusammenführt. In 100 Ver-
schlägen des Langhauses, in de-
nen einst Bedürftige wohnten,
werden Geschenke aus weih-
nachtlichen Materialien zu be-
staunen und zu erwerben sein.
DerErlösgehtangemeinnützige
Zwecke in Lübeck.
28. November bis 8. Dezember.
Am Eröffnungstag 12 bis 19 Uhr,
danach täglich 10 bis 19 Uhr. Lü-
beck, Koberg 11

In Hamburgs Museum der Ar-
beit wird der ökologische Weih-
nachtsmarkt abermals mit Ge-
schenken und Weihnachts-
schmuck aus nachhaltigen Ma-
terialien aufwarten – sowie
durch authentische Bio-Gastro-
nomie, deren Produkte zweifel-
los für ein zünftiges, schmack-
haftesWeihnachtsmenütaugen.

28. bis 30. November. Fr, 14 bis 18
Uhr; Sa + So, 10 bis 18 Uhr, Muse-
umderArbeit,Wiesendamm3

Der Historische Christmarkt
LüneburgentführtdieBesucher
in die Zeit der Renaissance. Ein-
fache Stände aus Waldstangen
sind mit dunklen Planen abge-
deckt, Händler undHandwerker
in der Kleidung jener Zeit prei-
sen ihreWarenan.Stadtknechte,
bunt gekleidet, achten zudem
barsch darauf, dass die Markt-
ordnung eingehalten wird. Der
Erlös kommt dem Arbeitskreis
LüneburgerAltstadt e. V. zugute.
6. + 7.Dezember, 10bis 17Uhr, St.-
Michaelis-Kirche

HolyShitShopping,auchindie-
sem Jahr wieder zu erleben in
denHamburgerMessehallen, ist
für alle, die Weihnachtsmärkte
eigentlich ablehnen, dann aber
in gepflegter Club-Atmosphäre
doch junges Design und andere
schöneDingekaufenmöchten.
13. + 14. Dezember. Sa, 12 bis 22
Uhr; So, 10 bis 20 Uhr, Messehal-
len

einstigen Prachtstraße, der Pal-
maille, vorbei an Klopstocks
Grab, erzählt von Altonaer Fa-
yencen und dem Architekten
Christian Frederik Hansen. Und
er verweilt immer mal wieder
amhochüberdemHafengelege-
nen„AltonaerBalkon“.Drehtsich
dann quasi stadteinwärts um
und erzählt, dass das Altonaer
Rathaus einst ein Bahnhof war.

Dass so ein leicht lokalpatrio-
tisches Bändchen im gemütli-
chen Plauderton nicht ohne den
Abdruck eines Gedichts auf die
Eisenbahn auskommt, versteht
sich da fast von selbst. Wobei
mannieganz sicher ist, obdasZi-
tieren dieses pathetischen, zur
Grundsteinlegung 1844 gesun-
genen Liedes vom Autor nun
ernsthaft patriotisch oder leis
ironisch gemeint ist.

Ernst Christian Schütt: „Altonaer
Geschichte(n)“. Bremen: Edition
Temmen, 126 S., 9,90 Euro.
Holmer Stahncke: „Altona – Ge-
schichte einer Stadt“. Hamburg: El-
lert & Richter Verlag, 384 S., 19,95
Euro.
Torkild Hinrichsen: „Auf dänischen
Spuren in der alten Stadt Altona“.
Husum: Husum-Verlag, 115 S.,
11,95 Euro.

Ob das Zitat des
„Liedes auf die
Eisenbahn“ zur
Grundsteinlegung des
Altonaer Bahnhofs
ernst oder ironisch
gemeint ist, weiß
niemand ganz genau
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Probedrucken, pinseln, trocknen: Anna-Katherina Ciepliks Hamburger „Manos Verdes“-Manufaktur Foto: Miguel Ferraz

Lehrer aus dem Um-
land bieten der
Kunsthandwerkerin
Anna-Katherina
Cieplik inzwischen
auch ohne
Aufforderung nicht
mehr benutzte
Landkarten aus dem
eigenen
Schulunterricfht an

VON SEBASTIAN SCHULTEN

Die giftgrüne Prägemaschine,
breit wie einMann, reicht einem
bis zur Brust. Sie läuft schonmal
heiß, während Anna-Katherina
Cieplik im Nebenraum das Foto-
album herstellt, auf dem später
der Schriftzug „Für Papa“ zu le-
sen sein wird.

In Ciepliks Arbeitsräumen im
Hamburger Stadtteil Lokstedt
hängen jede Menge frisch ge-
leimte Bücher und Alben zum
Trocknen auf der Leine. Je nach
Material verwendet sie einen
schneller oder langsamer trock-
nendenLeim. „Es soll ja auchhal-
ten“, sagt Anna-Katherina Cie-
plik. „Es ist schön, wenn Leute zu
mir kommenund sagen, dass sie
vor fünf Jahrenetwasgekauftha-
ben und es immer noch toll aus-
sieht.“ Geschäftsfördernd sei das
nicht, „aber es gibt mir ein gutes
Gefühl“, sagt die gelernte Typo-
grafin lachend.

Ihre Bekannten gewöhnten
sich schwer an den Namen

„Manos Verdes“ (Grüne Hände)
heißt die Manufaktur, mit der
sich Anna-Katherina Cieplik vor
fünf Jahren selbstständig ge-
macht hat. Der Name sei pro-
grammatisch: „Ich arbeite mit
den Händen, und farbtypolo-
gisch steht Grün für Kreativität“,
sagt die gebürtigeHamburgerin.
Obwohl der spanische Name
eherwiedereinerGärtnereiklin-
ge. „Viele meiner Bekannten
konnten sich damit nicht an-
freunden, aber ichhabemichda-
rangewöhnt.“ IhrFaible fürsSpa-
nische hat einen sehr konkreten
Grund: Als Studentin hat Cieplik
ein Jahr in Spanien verbracht.

Flugticket im Landkarten-Etui

KUNSTHANDWERK Die
Hamburgerin Anna-
Katherina Cieplik
beklebt Alben, Etuis,
Ordner mit alten
Land-, Städte- und
Mondkarten. Dabei
ist ihr nicht wichtig,
dassman alles exakt
erkennt, sonderndie
Ästhetik. Für ihre
Kunden zählt oft
beides

übrigens nicht so einfach: Im-
merwiederhat sie inden1980er-
Jahren Verlage kontaktiert, die
damals gerade vomBlei- auf den
digitalen Schriftsatz umstellten.
Hat sie überredet, ihr die alten
Lettern zuüberlassen.Mit Erfolg:
Inzwischen ist der Fundus groß,
und wie viele verschiedene
Schriften sie hat, kann sie nur
überschlagen.

Sitzen die Buchstaben, wird
der Schriftzug durch eine Hebel-
bewegungaufdenDeckeldesBu-
chesgedrückt,das sievorderMa-
schine befestigt hat. Um sicher
zu gehen, dass alles korrekt ge-
schrieben ist,macht Cieplik erst-
mal eine Probeprägung. Ist alles
korrekt,wiederholt siedasGanze
mit Farbe. Fertig!

Abersiemachtnatürlichnicht
nur Alben: Auf Wunsch gestaltet
Cieplik auch Schmuckkästchen,
Geschenkkartons, Etuis, Glück-
wunschkarten oder Einladun-
gen. Ihre Kunden können dabei
aus 70 Farben und verschiede-
nenMaterialien wählen.

Kundenwünsche sind
saisonabhängig

Welche Produkte die Kunden be-
stellen, ist saison-, alters- und ge-
schlechtsabhängig. Im Sommer
zum Beispiel heiraten mehr
Menschen als im Winter. Dann
bestellen die Leute Fotoalben,
Einladungen und Dankeskarten.
Und zu Weihnachten verschen-
ken sie Etuis, Schmuckkästchen
oder andere liebevoll gefertigte
Handarbeiten. Manch einer be-
schenktsichmitAnna-Katherina
Ciepliks schönen Dingen auch
einfach selbst.

Einige dieser kleinen Kunst-
werke hat sie auch mit Landkar-

ten oder Stadtplänen beklebt.
Manche Kunden wünschen sich
für ihre Schachtel oder ihr Al-
bum auch ein bestimmtes Land,
eine spezielle Stadt, und legen
dann zumBeispiel ein Flugticket
als Geschenk hinein. Für andere
erinnert einAlbummit Landkar-
ten-Einband an den letzten Ur-
laub. In der Tat wecken Anna-Ka-
therina Ciepliks Produkte spon-
tan Reiselust.

Ästhetik der Landkarten
rangiert vor Erkennbarkeit

Dabei findet sie selbst es gar
nicht wichtig, dass man Städte
oder Landstriche genau erkennt.
Ihr ist viel wichtiger, dass es äs-
thetisch aussieht. Künstlerisch.
Und dass sie ganz konkret Dinge
bewahrt, die anderswo längst
aussortiert wurden.

Das hat sich herumgespro-
chen, und deshalb wächst ihr
FundusanLand-, See-undMond-
karten seit Jahren stetig. „Ich be-
komme Anrufe von Lehrern, die
mirausrangierteKartenausdem
Unterricht geben, statt sie weg-
zuwerfen. Dafür bin ich sehr
dankbar“, sagt Cieplik. „So be-
komme ich immerwieder neues
Material.“

Während man plaudert, hält
ein DHL-Lieferwagen vor dem
Grundstück. Der will sicher Kun-
denbestellungen abholen, denkt
man. Aber nein, der Paketdienst
ist nicht zu Ciepliks Manufaktur
gekommen. „Damit ein Paket-
dienst die Ware bei mir abholt,
muss ich40bis50Sendungenim
Monat verschicken“, sagt sie. Zu
Weihnachten kommt das sogar
hin, aber in anderenMonaten ist
es deutlich weniger. Also trage
ichmeine Pakete noch selbst zur

Post“, sagt die Geschäftsführerin
der „Grünen Hände“.

Ganz nebenbei fällt der Blick
auf die vielen kleinen Bügelei-
sen, die in Ciepliks Werkstatt auf
Büchern, Alben und Landkarten
liegen. „Sie dienen als Gewichte“,
sagt sie. „Wenn das Material
durch den Leim noch feucht ist,
können sich Wellen auf dem Pa-
pier bilden, und das will ich ver-
hindern“, sagt Cieplik. Normaler-
weise verwende sie dafür die
Stockpresse, aber nicht für klei-
nere Karten. „Da brauche ich
meine Bügeleisen.“

Derweil steigt inderWerkstatt
der Geräuschpegel. Es hört sich
an, als würde eine Horde Sexta-
ner das Grundstück zum Schul-
hof machen. Tatsächlich stürmt
eine Handvoll Kinder ins Neben-
zimmer, die nach dem Unter-
richt bastelnwollen. Bevor sie ih-
re Firma 2009 gründete, hat sie
dieKindernochselbstunterrich-
tet. Jetzt tut das ihre Nachbarin
und Arbeitskollegin Dagmar
Grabbert.

Teebeutel als Eintrittskarte
zum Kinderbasteln

Allerdingsnichtumsonst: Auf ei-
nemRegal inderWerkstatt lagert
ein Berg verschiedener Teesor-
ten. „Den bringen die Kinder als
Eintritt mit. Dafür, dass sie kom-
men und für die Weihnachtszeit
Geschenke basteln dürfen“, er-
klärt Cieplik. Und ihreWohnung,
strotzt die vor beklebten Land-
karten, Kartons, Etuis? „Nein“,
sagt Cieplik. „Wenn ich einen Ak-
tenordner brauche, kaufe ich
ihn. Den bastle ich nicht extra.
Dafür habe ich gar keine Zeit.“

www.manos-verdes.de

Spätestens nach dem „Streuer
für Freunde des verschärften
Vampirbisses“ naht danndas En-
de des Besuchs im 125 Jahre alten
Speicher.

Weniger gefährlich, aber ge-
nauso aufregend ist die Tonka-
bohne. Sie duftet nach Vanille-
schoten, Rum, Waldmeister,
Heublumen und Bittermandeln.
Früher hat sie Pfeifentobak aro-
matisiert, heute ist sie einChrist-
stollengewürz. Sie eignet sich
aber auch für Wildragouts.

Aufschlussreich sind auch die
ausgestelltenBücher, die vonder
Heilwirkung der Gewürze spre-
chen. So wirkt Zimt stimmungs-
aufhellend, appetitanregend
und gleichzeitig verdauungsför-

dernd. Koriander und Stern-
anis helfen bei Magen-,

reiner Koriander
bei Darmbe-
schwerden.

Karda-
mom ku-
riert
Mundge-

ruch. Mui-
ra-Puama,

auch Potenzholz
genannt, findet sich dagegen im
„Liebestrunk“ wieder: eine Tee-
sorte, die Weihnachten als Fest
der Liebe beimWort nimmt und
sexuell stimulieren soll.

Dieselbe Wirkung soll auch
die imMuseumgezeigteMuskat-
nusskette der Designerin Kristi-
na Bonevart haben. Für ihre
Schmuckreihe „Spices of life –
wenn Gewürze Erinnerungen
wecken“hatBonevart getrockne-
te Gewürze, Samen, Kapseln und
Körner mit Edelmetallen und
Edelsteinen kombiniert.

Weihnachtsausstellung „Kanehl,
Koriander und Kurioses“: bis
31.12. 2014, Spicy’s Gewürzmuse-
um, Hamburg, Am Sandtorkai 34.
Sonstige Kultur- und Geschenkan-
gebote: www.spicys.de

Es riecht nach
Weihnachten
ANISPLÄTZCHEN Die Deutschen gelten als Würzmuffel,
die eigentlich nur Pfeffer kennen. Ein Besuch der
Dauer- oder Weihnachtsausstellung des „Spicy’s
Gewürzmuseum“ in Hamburg könnte helfen

VON THERESA GLÖDE

Zimt? Kardamom? Nelken? Va-
nille oder doch Sternanis? Eine
holzig-würzige Duftnote zieht
vom Eingang herüber. Nicht de-
finierbar, aber irgendwo zwi-
schen Advent und Weihnachten
einzuordnen. Immer der Nase
nach, dann führen schmale,
knarrende Treppenstufen hin-
auf in den zweiten Stock. In der
Hamburger Speicherstadt, Am
Sandtorkai 34, liegt auf der lin-
ken Seite das Spicy’s Gewürzmu-
seum.

Es istdasweltweiteinzige,und
wer möchte, bekommt am Ein-
gang der aktuellen Weihnachts-
ausstellung „Kanehl, Koriander
und Kurioses“ eine Tasse Zimt-
kaffee oder Chai-Tee. „Während
der Weihnachtszeit gibt es dann
auch selbstgemachten Glüh-
wein“, erzählt Anja Taeger. Sie ist
vor über zehn Jahren als Mitar-
beiterin ins Spicy’s gekommen.
Ausschlaggebend war ihre Lei-
denschaft für Gewürze und Ge-
rüche.

Besuchern geht es ähnlich.
Wer den 350 Quadratmeter gro-
ßen Speicherboden betritt, ist
dem Schnuppern ausgeliefert.
WährendmanzwischenGewürz-
säcken, antiquarischen Geräten
und Maschinen sowie Glasvitri-
nen schnüffelt, erzählen Bilder,
Figuren und Texte von weih-
nachtlichen Kuriositäten. Von
„Merkwürzigkeiten“ wie der Ge-
schichte von der Zimtzicke oder
dem Canehlpuper.

Auch ist da zu lesen, wie Ner-
venkekse nach Hildegard von
Bingen gebacken werden. Herz
und Gedanken sollen sich wei-
ten, so die Idee der mittelalterli-
chen Heilkundlerin, auf dass der
Mensch frohgemut werde. Das
allerdings auf eigene Gefahr,
denn die Kekse sind als Arznei-
mittel gedacht.

Undwoher stammt eigentlich
das Wort „Plätzchen“? Und nicht
zu vergessen: Was lege ich mei-
nen Liebsten unter den Tannen-
baum?Die Entscheidung,welche
Plätzchen in diesem Jahr als ers-
tes gebacken werden sollen, fällt
beim Anblick der
lebkuchenfar-
benen Tafeln
im Spicy’s
Gewürz-
museum
nicht
leicht.
Dreikö-
nigs-Ku-
chen,
Him-
mels-
brot,
Zimtpitte, Beth-Männchen, Tar-
tufo mit Amarettini oder doch
die altbekannten Spekulatius?
Wasdie Rezepte eint, sinddieGe-
würze: „Zimt, Nelken undKarda-
mom sind die weihnachtlichen
Grundgewürze“, sagt Museums-
mitarbeiterin Anja Taeger. Man
begreift: Der holzig-würzige Ge-
ruch am Eingang war ein echter
Weihnachtsduft. „Für Plätzchen
ist das Gewürz-Dreiergespann
genausogutgeeignetwie fürden
Weihnachtsbraten. Als Highlight
gehören Lorbeerblätter, Stern-
anis, Muskatnüsse und Vanille
auch dazu“, erklärt Taeger.

VieleMenschen besuchen das
Gewürzmuseum vor allem, weil
sie sich von den fünfzig Rohge-
würzen und über 900 weiteren
Exponaten inspirieren lassen

AufdieGeschäftsidee für „Ma-
nos Verdes“ kam sie durch ihren
Vater, dervor JahreneinenSchul-
keller entrümpelte. Als Tochter
Anna-Katherina Cieplik sah, wie
viele Karten des Geografie- und
Biologieunterrichts vernichtet
werden sollten, musste sie ein-
fach einschreiten.Diese schönen
Dinge durften nicht ohneWeite-
res weggeworfen werden, fand
sie. „IchselberhaltegerneKarten
zumNavigieren in der Hand“, er-
zählt die Kunsthandwerkerin.
„Über einen Bildschirm zu wi-
schen ist nicht dasselbe, wie eine
Karte in der Hand zu halten.“ In
diesem Punkt sei sie wirklich
nostalgisch. „Ich mag es, wenn
die Seiten knistern.“

Werkstatt in einem
ehemaligen Pferdestall

Mit ihrer heutigen Werkstatt re-
sidiert sie in einem alten Pfer-
destall inmitten einer Schreber-
gartenkolonie. Außerdem haben
sich ein Tischler, ein Architekt,
eine Schreibwerkstatt und ein
Musikboxen-Hersteller auf dem
Grundstück niedergelassen. Das
ganze Gelände in Hamburg-
Lokstedt ist heute eine Art Ge-
werbehof.

In Anna-Katherina Ciepliks
Werkstatt ist „die Präge“, wie sie
die Maschine liebevoll nennt, in-
zwischenheiß genug, umdas Fo-
toalbum zu beschriften. Sie legt
einen Bleibuchstaben nach dem
anderen auf einen Holzrahmen,
der ein bisschen an die Buchsta-
benablage des guten alten
„Scrabble“-Spiels erinnert. Dann
setzt sie die Bleilettern indieMa-
schine.

An diese „altertümlichen“
Bleibuchstaben zu kommen, war

Bücher, die gefallenALPAKA-ACCESSOIRES
von Raymisa
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wollen. Einige liegen in Vitrinen,
andere auf Schnuppertischen
für die Besucher. Und obwohl
Hamburg nach New York und
Singapur auf Platz drei der größ-
ten Gewürzhäfen der Welt steht,
wird in Deutschland kaum ge-
würzt. Anja Taeger verdreht die
Augen: „Der Deutsche kennt bis-
hernurPfefferundSalz, dabei ist
Letzteres nicht mal ein Gewürz.“

Das ist merkwürdig, denn al-
lein in Hamburg kommen rund
80.000 Tonnen Gewürze jähr-
lich an. Der Pro-Kopf-Verbrauch
inDeutschland liegt aber nur bei
etwa 550 Gramm. Dabei liegt
Pfeffer weit vorn, was sich aller-
dings bald ändern könnte. Tae-
ger glaubt, dass in Deutschland
Kochshows einen neuen Ge-
würzboom ausgelöst haben. An
der Spitze steht die Chilischote:
„Besonders die Männer sehnen
sich nach Schärfe“, sagt Taeger.

DabeigerätdasTestenderChi-
lisorten schnell zur Heldentat.
Schon der Chili- bzw. „Feuer-
streuer“ verspricht einen hoch-
rotenKopf,vonder Intensitätdes
„Jamaica Jerk“ oder des „Vicion’s
Vampire“ ganz zu schweigen.

Die Ausstellung zeigt
auch das Nervenkeks-
Rezept der mittelalter-
lichen Heilkundlerin
Hildegard von Bingen
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10 % Rabatt für
taz-AbonnentInnen
& taz-GenossInnen

,

€0000

Produktname
Köstliche Essige aus kontrolliert
biologischem Anbau. Abgefüllt
in einer Einrichtung für Menschen
mit Behinderung in Berlin.
Inhalt: 0,25 Liter.

Himbeeressig, € 5,44
Aceto Balsamico di Modena,
€ 4,45
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Martina Fraederich
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